
CleiINne Béiträge
der erste cdıe dringende Notwendigkeit für cdıe Kırche betont; sıch In radıkaler
Weise dıe asıatısche Kultur ANZUPASSCH, behauptet der letztere dıe Unent“-
behrlichkeit der westlichen Kultur, die Einheimischen ZUT Erfassung des
Christentums bringen.” Die Zeitung stellt beide 1Ihesen dar un! schliefßt:
Wahrscheinlich annn das Problem ‚„‚westliche Kultur östlıche Kultur“ nach
dem Ausgangspunkt VO C(iras un nach dem Zaelpunkt V d}  — Straelens BCc-
ost werden. Die menschliche Natur wıe dıe Gesellschaft schreckt VOT Revolutio-
44  3 zurück, und 1€Ss gıilt insbesondere tür dıe Kırche, ıne auf Überlieferung
zegrundete Gesellschaft. Ihr geistiger Besitz ist größtenteils mıt westliıchen For-
INCI) bekleıdet, derer S1e sıch nıcht Von heute auf INOTSCH entledigen köonnte.
Um dieses Patrımonium LNECUCIH Völkern übermitteln, braucht INn  - Menschen,
Missionare der einheimiısche Priester, dıie wenıgstens bis einem gewıssen
Punkte Menschen der beiden Kulturen sınd Es ist evıdent, die materielle
Eıinheit, dıe sıch ın der Welt vollzieht, dem Orient gEWISSE westliche Werte der
Methode und der Technik bringt, dıe fuüur jedes Werk nutzlıch sınd, uch das
geistliche. Wenn INn d  — ber das erreichende 1e1 betrachtet, namlıch diese -
geheueren Mengen Asıens ZU wahren Glauben führen, werden WIT weder
VO' menschlichen noch VO übernatuürlichen Gesichtspunkt Aaus in Betracht zıehen
können, dafß wiıirkliıche Notwendigkeıten bestehen, dıie Ausdehnung des Reiches
Gottes VOIMN eıner weıten Verbreitung der westlichen Werte abhängig machen.
Es scheint 1m Gegenteil, dafß gute Gründe, gıbt, dıe Intervention dieser Werte
In einer Übergangsperiode auf 1ın Mınımum Z beschranken un S1ıE jedesmal
beiseıte schieben, WECI1N S1C eın Hindernis für dıe Bekehrung der Heiden sınd.
Aachen Ioflsegh Peters

Deutsche Missionsaufgabe in evangelischer Siıcht
Unter dem JT ıtel „Deutsche Missionsaufgabe heute?“ hat Walter Holsten 1

der „Evangelıschen Theolozie”9 Hefit 3—6) einen Vortrag veröffentlicht,
den schon 1 Jahre 1947 1ın Bad Boll gehalten hatte Wır referieren hıer auf
Grund des Berichtes von E. Verwiebe ın Nr derselben Zeitschrift 405 f)
Aus den Gedanken Holsten’s sejen folgende herausgehoben: Die Missıon ist
notwendiıg, heute Wwıe je$ enn die Mission ist eıne „Urfunktion der Kıirche“.
„Wer Kirche sagt, sagt auch Miıssıon. ” Miıssion kann überall und immer 1mMm
Grunde nıchts anderes se1N, als der schlichte Gehorsam gegenüber dem Herrn
der Kirche. Wenn CS dann weıter heißt „Jedes Bewußtsein, dem Heiden BC-
genüber etwas Besonderes sein kratit uUuNsSsSCICI Zugehörigkeit ZUTFTC weißen Rasse
der auf Grund geıistıgen, sıttlichen un religiösen Höherstehens, W1E

sıch leicht 1n die Haltung des weißen Missionars einschleicht, ıst uns heute.
Gott dank, unmöglıch gemacht worden , ıst dieser Gedanke wahrhaftig heute
auch für unseTE katholischen Missıonare beherzigenswert.

ber W1EC soll diıe Missionspflicht 1n dıe JTat umgesetzt werden” Heute? Von
en deutschen Missionaren”? Das Denken an unseTe Missionsfelder draußen
mufß resolut preisgegeben werden, enn D wiıird ja doch nıcht mehr möglıch se1n,
Missionare dorthin / entsenden:. Die J1 üren 1n drıe Welt hineın sınd für en
deutschen Missionar einfach verschlossen“. Hat denn also die Kirche in Deutsch-
land überhaupt keine Missionsaufgaben mehr? In keiner Situation gibt eıne
KEntbindung VO Missionsbefehl Christi Kiıne Möglichkeit ZUT Erfüllung der
Missionspflicht sıcht Holsten NUr auf zweifachem Wege: In der
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S1010 Das 1Sst dıe CINZISC Jegıtime Möglichkeit heute deutsche Missıonsarbeıt
P pflegen In dem Zeugendienst den der evangelische Christ Aus
Deutschland eisten kann,; WECNN ıh das harte Los treiten sollte, als Zwangs-
verschleppter nach 5owjet Rußland gebracht werden Nur m1t tiefer Bewe-
SuNs kann INa  — den erschutternden Ernst auf sıch wirken lassen der AUS diıesen
Worten spricht Dennoch hat cAeser Pessim1iısmus keine volle Zustimmung finden
können Denn einerseıts sınd dıe angegebenen Lösungen doch gut WIC keine,
un andererseıts hat sıch nıcht ewahrheitet daflß die 1üren dıe Welt hınaus
S absehbarer eıt sıch un nıcht wıieder öffnen werden Heute hat sıch doch
der Horizont wesentlich aufgehellt Die Liefenkurve der Jahre 1945— 47 weiıst
heute doch entschieden ach ben

Deshalb lehnt enn uch der Berichterstatter Verwiebe die AÄußerungen
Holsten’s ab Die evangelische Kirche Deutschlands ZWAaT 106 Verpflich-
Lung und Notwendigkeit der Judenmıission anerkennen Auch dıe JT atsache da
der Deutsche fur dıesen Dienst weıtgehend disqualifziert 1St entbindet nıcht
VOo  - c1eser Verpllichtung, ber 111 dieser Verpfllichtung ann „doch ohl aum
11 erschöpfende Aufgabe gesehen werden dafür 1St dıe Zahl der Juden
Dr klein Die deutschen Christen INUSSeEN SICH Iso der L' 1 Lu Z

Weltmission bewußt bleiben Was ber den Zeugendıienst Zwangsver-
schleppter angeht SCI dıese Aufgzabe noch problematıischer Jeder den 1e5
harte Los treiffe. solle C113 uneingeschränktes Ja dazu und die Kirche solle
sich mıt ıhrer Fürbitte hınter jeden stellen, den trifft. ber kann der Zwangs-
verschleppte uüuberhaupt dıesen Dienst leisten ” Wırd nıcht. ı allgemeıinen v
der Bevölkerung, unter der lebt, völlig abgeschlossen sein? Hat sSEeEINET

Lage überhaupt dıe Möglichkeit, dıe ftremde Sprache erlernen? Weiterhin
MuUuUSSeE doch gefragt werden, ob der sowJetische Raum wirklich C112 Missionsteld
yrenannt werden könne Denn gebe da doch C1Ne Kirche und 10 Kirche
die selbst iıhren Missionsauftrag weiß, WENN S1IC auch ZA35 eıt 111 iıhrer Be-
wegungsfreiheıt gehemmt SC Man duürtfe nıcht „eigenmachtig ı remdes Gebiet
einbrechen“.

Nach all dem se1 geboten, da cdıe deutsche evangelısche Mıssıon heute:
nach Möglichkeiten suche und die Gelegenheiten ergreife, die Fäaden wieder
anzuknüpfen, dıe der unheilvolle Krieg ZEITISSCH, TE Verpflichtunz Zu

eltmission wıeder aufzugreıfen.
Dr. amp SVD

Dorotheus Schilling
ährend der Drucklegung Vo  } Heftt ertahren WIT durch 1ne€e Todesanzeige

Osservatore Romano Juni 1950, daß Dorotheus Schilling Abend
des Juni iı RKom gestorben ist. Eın großer Verlust tür den Franziskanerorden
un uch für die Missionswissenschaft.

Geboren Julı1556 Altenmittlau (Diözese ulda), trat Schilling
schon miıt JUNgCN Jahren ı den Orden des Franziskus i111 der Fuldaer Ordens-
PFOVINZ e1n. Am 25 April 1905 legte die Ordensprofeß ab und wurde
14 Juli 1912 ZU Priester geweıht. Nach Berichte des Osservatore Ro-
mManoO (8 Juni 1950 zeichnete sich als JUungcCr Ordensmann durch hohe geistige
Begabunz und uch durch Einfachheit, Frömmigkeıt un Herzensgüte AQu'5, VOT allem
uch durch ıne „singolare VOCazZıone missionarıa” Schon Jahre 1912 folgte

seıner missionarischenBerufung, indem auf SCINCIH Wunsch nach Japanı.


